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Birgit Sauer

Demokratie als fiirsorgliche Praxis

Eine feministische Neubestimmung des Verhiltnisses von Demokratie, Geschlecht

und Arbeit

Damit eine Demokratie wirklich demokratisch ist, muss sie tliber Insti-
tutionen, Reprdsentationsverfahren und Regeln hinausgehen. Erst
wenn sie vom Leben und Arbeiten der Menschen her gefasst wird, kann
Demokratie Geschlechterungerechtigkeiten und biopolitische Trennun-

gen tiberwinden.

. Die Politisierung von Arbeit
Notwendig ist ein geschlechterdemo-
kratischer Neuentwurf und die Uber-
windung hierarchischer geschlechtsspe-
zifischer Arbeitsteilung. Auf diese Wei-
se konnen nicht allein die Vereinbarkeit
von Beruf und Familie sowie die Forde-
rung nach gleichberechtigter Integra-
tion von Frauen zum Beispiel in Spit-
zenpositionen der Wirtschaft erreicht
werden —sondern es geht um die Demo-
kratisierung der ganzen Gesellschaft.

Ein politisches Arbeitskonzept be-
greift Arbeit als soziales Verhaltnis, als
Kriftefeld, in dem um die Bedeutung
von Arbeit — fiir die Gesellschaft wie
auch fiir das Leben der Menschen — ge-
rungen wird, in dem definiert wird, was
Arbeit ist und was nicht. Die Definition
von Arbeit (und Nicht-Arbeit) ist also ein
notwendig politischer Prozess, in dem
die Kategorie Geschlecht eine zentrale
Rolle spielt. Eine Neudefinition von Ar-
beit bildet den Ausgangspunkt flir eine
Form von Demokratie, die nicht auf der
hierarchischen Konstruktion zweier Ge-
schlechter und auf exklusiven Vorstel-
lungen von Zugehorigkeit, Stimme und
Mitbestimmung basiert. Und umge-
kehrt: Nur in einem geschlechterdemo-
kratisch organisierten Gemeinwesen
kann jegliche Form von Arbeit demokra-
tisch und sozial gestaltet werden.
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In der Folge werden funf Dimen-
sionen eines gesellschaftstheoretisch-
feministischen Konzepts von Arbeit
dargestellt.

Erstens: Arbeit kann nicht nur als
lohnférmige Arbeit gedacht werden,
sondern muss Sorge- und Familienarbeit
sowie andere Formen von Eigenarbeit
beinhalten. Nicht mehr nur Erwerbs-
tdtigkeit gilt dann als gesellschaftlich
anerkannte Arbeit, aus der allein Men-
schen ihren Lebensunterhalt bestreiten,
auf der allein sie ihre Identitdt griinden
konnen und die alleine es erlaubt, po-
litische Rechte zu realisieren. Erwerbs-
arbeit muss — dies folgt daraus — zwar
als relevante Dimension fiir das Leben
der Menschen wahrgenommen werden,
darf aber nicht als das Wichtigste im
Leben einer Person mystifiziert werden.
Arbeit wird so nicht allein in ihrer Be-
deutung fiir die kapitalistische Wertge-
winnung und -vermehrung begriffen,
sondern als menschliche Tatigkeit.

Zweitens: Ein erweiterter Arbeits-
begriftf umfasst die mehrdimensionale
Verkniipfung von Erwerbs- und Sor-
gearbeit: Zum einen basieren kapita-
listische Erwerbsarbeit und kapitali-
stische Produktion auf unbezahlter
Sorge- bzw. Reproduktionsarbeit im Fa-
milienzusammenhang. In neoliberalen
Konstellationen wird diese einst un-
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bezahlte Sorgearbeit aber zunehmend
kommodifiziert, zu einer bezahlbaren
Ware gemacht, und tiber den Markt er-
bracht (in der Regel als schlecht bezahl-
te Arbeit). Zum anderen ist die Sorge
fir andere stets auch Element von Er-
werbsarbeit. In der Erwerbsarbeit wird
ungleiche Zweigeschlechtlichkeit und
Heterosexualitdt notwendig hergestellt;
dies macht die implizite geschlechts-
spezifische Dimension in allen Erwerbs-
arbeitsverhaltnissen deutlich. Doch
auch Emotionalitit und Affektivitdt
sind Grundlage von Kooperation und
Beziehung in der Erwerbsarbeit. Sorge
und Sorglosigkeit sind somit ein Ele-
ment auch von Erwerbsarbeit.

Drittens: Sorge- und Erwerbsarbeit
miissen als eine Form politischen Han-
delns und demokratischer Partizipation
begriffen und dementsprechend gestal-
tet werden. «Arbeit muss wieder als Ort
der Kommunikation und Kooperation,
der gesellschaftlichen Partizipation und
der Méglichkeit zu solidarischem Han-
deln verstanden werden.» (Gisela Notz)
Wenn Arbeit als politisch betrachtet
wird, dann miussen Arbeitsverhiltnisse
demokratisiert werden. Die Demokra-
tisierung von Arbeit muss sich als ge-
schlechtersensible Demokratisierung,
als Auseinandersetzung mit und gegen
hierarchische Zweigeschlechtlichkeit auf
Erwerbsarbeit wie auch auf privat-in-
time Verhdltnisse beziehen.

Viertens: Nicht Profitmaximierung,
«sondern die Verwirklichung mensch-
licher Lebensinteressen und damit die
Verfiigung tiber die relevanten Lebens-
bedingungen zur Befriedigung grundle-
gender Bediirfnisse» (Gabriele Winker)
riicken mit einem Umdenken im Sorge-
kontext ins Zentrum. Es wdre allerdings
naiv, Sorgearbeit als Gegenbegriff zur
Logik der Akkumulation und der Pro-
fitorientierung, als Logik des Lebens
gegen ausbeuterische Lohnverhdltnisse
zu sehen. Vielmehr ist auch diese Arbeit
Teil kapitalistischer (Re-)Produktions-
verhdltnisse. Geschlechtsspezifische Ar-
beitsteilung ist Teil eines modernen bio-
politischen Arrangements, der Organi-
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sation und Gestaltung des Lebens. Die
Politisierung von Sorge ist daher eine
Moglichkeit, die Trennungen in Frage
zu stellen und zu tiberwinden. Auf die-
ser Basis geraten die entfremdenden,
aber auch die widerstdndigen und soli-
daritdtsstiftenden, also politischen Di-
mensionen auch der neuen, «entgrenz-
ten» Arbeitsverhdltnisse in den Blick.
Sorgekdmpfe und Streiks sind neue For-
men demokratischer Arbeitskdmpfe,
die inzwischen auch von Gewerkschaf-
ten unterstiitzt werden.

Fiinftens: Sinnvolle und qualifizierte
Tatigkeit soll Frauen und Mdnnern eine
eigenstindige Existenzsicherung, die
Chance zur Sorge fiir sich und fiir ande-
re, fir Liebe und Begehren, fiir gegensei-
tigen Respekt und zugleich Teilhabe an
Gesellschaft und Politik ermoglichen.
Dies macht es notig, sich durch Arbeit
und in der Erwerbsarbeitszeit 6kono-
mische, kulturelle und zeitliche Res-
sourcen fiir politische Partizipation und
politisches Handeln anzueignen.

Il. Demokratie in allen Bereichen

In der Konsequenz umfasst Demokra-
tie mehr als Institutionen, Verfahren
und Regeln. Demokratie muss also das
Leben, Fithlen, Empfinden und Denken
der Menschen einbeziehen. Staatsbiir-
gerInnenschaft, citizenship als Recht und
Praxis bezieht sich dann nicht allein auf
den politisch-staatlichen Bereich im en-
geren Sinne, sondern stets auf Partizipa-
tion und Teilhabe am gesellschaftlichen
Leben. Ein arbeitssensibles Demokratie-
konzept eroffnet Moglichkeiten, Demo-
kratie auch geschlechtergerecht zu kon-
zipieren. Das Recht auf soziale Siche-
rung (social citizenship) und das Recht auf
Erwerbsarbeit beziehungsweise eigen-
standiges Einkommen (economic citizen-
ship) missen mit politischen Rechten
(political citizenship) verkniipft werden
und bleiben.

Funf Ansétze zu einem arbeits- und
geschlechtssensiblen Konzept von De-
mokratie sollen nun ausgefithrt werden.

Erstens: Geschlechterdemokratisie-
rung ist notwendig verbunden mit einer



Veranderung des Arbeitsbegriffs und
der Arbeitswelt, welche die moderne
Demokratien begleitenden Trennungen
von Offentlich und privat sowie von
produktiver und unproduktiver Arbeit
uberwindet. Dies impliziert die Kritik
am «Mythos» der Erwerbsarbeitsgesell-
schaft und seiner einseitigen Festlegung
auf Erwerbstdtigkeit. Geschlechtsspezi-
fische Relevanz hat ein solches De-

«Demokratie umfasst mehr als Institutionen, Verfah-
ren und Regeln. Demokratie muss also das Leben,
Fiihlen, Empfinden und Denken der Menschen ein-

beziehen.»

Dieser Beitrag ist eine
gekiirzte und stark
liberarbeitete Version
des Beitrags von Birgit
Sauer: Demokratie,
Geschlecht und
Arbeitsteilung, in:

Alex Demirovic'(Hrsg.):

Transformation der
Demokratie — demo-
kratische Transforma-
tion. Miinster 2016, S.
156-173. Dort finden
sich auch zahlreiche
Literaturhinweise.

mokratiekonzept deshalb, weil es die
Definition von Nicht-Arbeit in Frage
stellt und Haus-, Familien- oder Sorge-
arbeit zum genuinen Gegenstand von
Arbeits(markt)politik — und nicht von
Familienpolitik — macht. Der erweiterte
Arbeitsbegriff ist deshalb relevant fir
Demokratie, weil er nicht nur die Er-
werbsarbeit als ein zentrales demokra-
tiepolitisches Feld begreift, sondern die
herrschaftliche und ausschliessende De-
finition von Nicht-Arbeit als demokra-
tisches Problem bewusst macht.

Zweitens: In feministischen Demo-
kratiekonzepten geht politisches Han-
deln weit Gber den Wahlakt hinaus.
Sie begreifen Arbeit als demokratisches
Handeln, als Partizipation am Ringen
um die Organisation des Lebens. Ein
solch «substanzielles» geschlechtssen-
sibles Demokratiekonzept macht somit
die gesellschaftlich-materiellen Beding-
ungen zum Ausgangspunkt fiir Demo-
kratisierung: Zu diesen Bedingungen
zdhlen in der Erwerbsgesellschaft Ar-
beit, aber auch die geschlechtshierar-
chische Arbeitsteilung, affektive, emo-
tionale und sexuelle Arbeit, Sorgetdtig-
keiten wie auch Selbstsorge und ge-
meinnitzige Tatigkeit.

Drittens: Demokratie kann als blosse
politische «Freizeitbeschaftigung» der
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BlirgerInnen jenseits ihres (Arbeits-)
Lebens nicht funktionieren. Genau
dies aber ist bei der Reduktion von po-
litischem Handeln und demokratischer
Partizipation auf die kurzen Momente
der Wahl von Parteien und Reprasen-
tantInnen der Fall. Dies produziert Aus-
schliisse und Marginalisierungen und
damit «Verdrossenheit». Eine Voraus-
setzung fiir demokratische Praxis ist die
Verfligung iiber Zeit. Demokratisches
Handeln muss somit auch als Teil der
Arbeitszeit und des Arbeitsprozesses
konzipiert werden. Es geht um Politik,
die Erwerbsarbeitszeit reduziert, die
aber auch Zeit fiir das BurgerInnensein
zur Verfugung stellt.

Arbeitsorte im weiteren Sinne sind
daher als soziale Riume zu denken, in
denen Menschen gemeinsam arbeiten,
leben, sich umeinander kiitmmern, sich
lieben, Konflikte austragen und damit
politisch handeln. Mehr noch: Demo-
kratie muss an diesen Orten immer
wieder erstritten, realisiert und herge-
stellt werden. Dies impliziert, alle Ar-
beitsbereiche als zu demokratisierende
Bereiche zu betrachten und sie auf ihre
geschlechtsspezifischen Herrschaftsme-
chanismen hin zu durchleuchten.

Viertens: Ein solch geschlechtssen-
sibles Demokratieprojekt kann einen
Gegenentwurf zu Prozessen der Entde-
mokratisierung und Entpolitisierung
bilden und die Vereinzelungswirkun-
gen neuer herrschaftlicher Steuerungs-
techniken ebenso wie sogenannte work-
fareStrategien (Verpflichtung von Er-
werbslosen zu Aktivierungsprogram-
men) zurickweisen. Menschen kénnen
nicht nur als Erwerbssubjekte, sondern
missen auch als bediirftige Personen
wahrgenommen werden. Angesichts
zunehmender Prekarisierung von Er-
werbsarbeitsverhdltnissen werden in
jingster Zeit neue Definitionen von Pre-
karitdt diskutiert. Diesen geht es darum,
die geschlechtsspezifische Sicherheits-
fiktion zu entlarven, die mit dem mann-
lichen Familienerndhrermodell verbun-
den war. Prekaritat wird nicht als prin-
zipiell «zu iiberwindende Bedrohung»



gefasst, «sondern meint eine grundle-
gende, existenzielle Gefahrdetheit des
Sozialen, die durch gegenseitige Abhan-
gigkeit entsteht» (Michele Amacker).
Damit wird auf zweierlei aufmerksam
gemacht: zum einen darauf, dass Sor-
ge-Arbeitsverhdltnisse immer schon
prekdr organisiert waren, zum anderen
dass Sorge eine Arbeit ist, die im Rah-
men notwendiger Abhangigkeit von
anderen Menschen stattfindet, fiir diese
Abhangigkeit sensibilisieren, diese frei-
lich auch ausnutzen kann. Das Wissen
um gemeinsame Abhdngigkeit und das
Angewiesen-Sein aufeinander koénnen
zur Grundlage gemeinsamen demokra-
tischen Handelns werden. Demokratie
kann in diesem Sinne als «fiirsorgliche
Praxis» re-formuliert werden.

Fiinftens: Das Konzept «sozialer In-
frastruktur» schldgt im Unterschied zu
Konzepten eines Mindest- oder Grund-
einkommens eine nicht-geldliche Sorg-
einfrastruktur vor. Solche 6ffentlichen
Vorkehrungen sollen den Widerspruch
zwischen Produktions- und Reproduk-
tionsarbeit nicht prekdr auf Dauer stel-
len, sondern perspektivisch auflosen.
Dies ist anschliessbar an die Forderung
nach einem sorgenden Staat, der tber
die bisherigen Sozialstaatsvorstellun-
gen hinausgeht und Sorge als soziale
Infrastruktur abzusichern gewillt ist.
Damit ist auch eine Perspektive der
Uberwindung von Arbeitsteilung ver-
bunden.

I1l. Fazit: Demokratie als sorgende Pra-

xis und Widerstand gegen Trennungen

Ein gegen hegemoniales geschlechts-
sensibles Demokratieprojekt muss vor
allem die vereinzelnden Wirkungen
neuer herrschaftlicher Steuerungstech-
niken zuriickweisen. Die individuali-
sierenden Selbsttechnologien im Er-
werbs- wie im Sorgebereich miissen in
kollektiven Prozessen demokratisch
zugdnglich, das heisst gemeinsam ver-
inderbar werden. Ein «Recht auf Ar-
beit» — und zwar auf Erwerbs- und/oder
Sorgearbeit — sollte daher als demokra-
tisches Recht gefordert werden. Dies
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muss also ein Recht auf Freiheit von
Erwerbsarbeit und zu reproduktiven
Tétigkeiten beinhalten. Vor allem ist
durch die Befreiung vom «Zwang» zur
Erwerbsarbeit eine Neukodierung po-
litischer Identitdten intendiert: Gesell-
schaftliche Integration und politische
Teilnahmechancen sollen von der Vor-
stellung von Erwerbsarbeit gelost wer-
den, um tber diese Moglichkeit die Frei-
heit und die Zeit fir sinnvolle Tatigkeit
fiir alle Geschlechter zu schaffen. Neue
Arbeitskonzepte konnen dann als eine
transformative Strategie der Demo-
kratisierung begriffen werden, die die
kapitalistischen Grundfesten der ge-
schlechtsspezifischen Arbeitsteilung in
Frage stellt.

Ein feministisches Demokratiekon-
zept mochte der Reprdsentationsidee,
in der sich Demokratie in periodischen
Wahlen von Menschen erschopft, die
andere Menschen vertreten, etwas ent-
gegensetzen und sie ausser Kraft setzen.
Dies geschieht, wenn Demokratie vom
Leben und Arbeiten der Menschen her
gedacht wird. Neben Kooperation, ge-
meinsamem Handeln, Solidaritit am
Arbeitsplatz miissen dazu auch Kon-
flikte deutlich gemacht werden, auch
Konflikte am Arbeitsplatz Familie.
Demokratie muss also Arbeitskampfe,
Auseinandersetzungen um Leben auf-
greifen und bearbeiten. Nur in diesem
widerspriichlichen Feld kann Demo-
kratie als sorgende Praxis oder als «af-
fektive Demokratie» gefasst werden,
nur so kann gemeinsames Handeln als
Bezogenheit und Beziehung, als Nihe,
Distanz und als Ringen darum sinnvoll
gefasst werden. Kurzum, Demokratie
muss Menschen in allen Lebensvoll-
ziigen, nicht nur im o6ffentlichen Be-
reich, als politische Personen wahr-
nehmen, die nolens volens ihr Leben
gemeinsam mit anderen gestalten
mussen. Arbeit hier als einen Ausgangs-
punkt zu nehmen, scheint mir eine
Chance, dem biopolitischen Regieren
durch Trennungen zu widerstehen. @

Birgit Sauer, 1957,
ist Professorin fiir Poli-
tikwissenschaft an der
Universitdt Wien. Neu-
ere Veriffentlichungen:
(mit Edma Ajanovic
und Stefanie Mayer)
Umkdmpfte Raume.
Antipluralismus in
rechtsextremen Dis-
kursen in Osterreich,
in: Osterreichische
Zeitschrift fiir Politik-
wissenschaft, Jg. 44,

H. 2; (mit Otto Penz)
Affektives Kapital.
Die Okonomisierung
der Gefithle im Ar-
beitsleben, 2016.

Birgit Sauer ist Refe-
rentin am Kongress
Reclaim Democracy
vom 2. bis 4. Februar
2017 in Basel.

http://homepage.univie.
ac.at/birgit.sauer



	Demokratie als fürsorgliche Praxis : eine feministische Neubestimmung des Verhältnisses von Demokratie, Geschlecht und Arbeit

